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Buchbesprechung:

, ,Scenography - Szenografie",
hg. vom Atel ier Brückner

Seinem Leitspruch getreu ,,form follows content" hat das
Atelier Brückner eine Kombination von einer Einführung in
Ausstel lungsgeschichte,  e iner Handlungsanlei tung,,wie denkt
und arbeitet ein Szenograph" und einen Katalog mit über 45
Projekten aus den Jahren 2002-2010 von beeindruckendem
Umfang publiziert, der sich durch die fast konsequente Zwei-
sprachigkei t  (engl . /dt . )  und durch die reiche Bebi lderung er-
gibt. Der einleitende Teil erscheint jeweils geschlossen in einer
Sprache, während die einzelnen folgenden Kapi te l  in beiden
Sprachen zu zwei Spalten nebeneinanderstehen. Vier Haupt-
kapitel beschreiben den Weg vom Thema zum Raumbild:
, ,ContenVlnhal t"  und,,Method/Methode", , , lnstruments/  lnstru-
mente" sowie Formen der Umsetzung ,,Making/Umsetzung".
Jedes Kapitel (incl. Prolog) gliedert sich wiederum in zwei
Teile. Der erste Teil führt theoretisch in ein Thema ein und er-
läutert anhand von Text und Bild (auch aus früheren Projekten)
verschiedene Aspekte; Zitate von Uwe Brückner heben dar-
über hinaus einzelne Thesen hervor. lm zweiten Teil werden
ausgewählte Projekte des Atelier Brückner vorgestellt (Projekt-
texte: Michaela Ganter; Claudia Luxbacher). Unter ,,Facts &
Credi ts/Fakten & Nachweise" s ind die Autor lnnennamen und
aufschlußreiche Details gelistet.

lm Vorwort, das auf einem mit Uwe Brückner 2007 geführten
Interview basiert, erläutert der Szenograph und Medienkünst-
ler Frank den Oudsten die Grundprinzipien der Arbeit des Ate-
lier Brückner. Es ist ein ganzheitl icher Ansatz, der mit seinen
Fragen nach den Folgen des Handelns mittels Design fragt
und versucht, die komplexe Vielfalt menschlichen Denkens
und Handelns im Gestalten narrativer Räume zu übersetzen.
Christian Barthelmes historischer Rückblick im Prolog führt zu
den Wurzeln von Szenographie, ein Begriff aus dem Griechi-
schen ,,Skenö", der auf das antike Theater zurückgeht. Eine
Schi lderung der Entstehungsgeschichte des Museums in der
Folge von Wunderkammern und Privatsammlungen spannt
den Bogen bis hin zum gegenwärtigen Boom von Ausstellun-
gen. Erst mit der EXPO 2000 in Hannover begann sich die
Szenographie als anerkannte Fachdisziplin zu etablieren. Als
Basis für das verstärkte Interesse an authentischen Raumer-
lebnissen wird das Bedürfnis der Befreiung aus der, ,b i ldungs-
bürgerlichen Pflichtübung" genannt. Sowohl Szenographen
als auch Besucher wol len Räume indiv iduel l  und selbstverant-
wortl ich erforschen und erfahren.

Szenographie als Ausstel lungen gestal tende Diszipl in vereint
in sich vielerlei Gewerke, die früher oft voneinander getrennt
beauftragt wurden. Dieser inter- und transdisziplinäre Ansatz
stellt das Potential und die Chancen von Szenographie vor
dem Hintergrund einer neuen Medienvielfalt und den daraus
folgenden anderen Rezeptionsgewohnheiten dar. Damit bleibt
die Szenographie in ihrer Gestaltungsperspektive nicht allein
auf den musealen Raum beschränkt.

Die erwähnten Ausstel lungsbeispiele zeigen vor al lem histo-
rische Szenen, Grenzsituationen, Anregungen zur Reflexion
und eine mögl iche indiv iduel le Betei l igung der Besucher lnnen
durch inszenierte Themen und Multimedialität.

Von der Vielfalt und dem damit verbundenen umfassenden
Tätigkeitsfeld der Szenographen handeln eingehend vier
folgende Kapitel, denen immer ein Motto voransteht, um die
jeweils spezifische Botschaft auf den Punkt zu bringen. ,,Vom
Inhalt zum Raumbild - von der Form zur Botschaft" lautet das
Motto des Kapitels ,, lnhalt". Ein sehr kurz gefaßter Rückblick
auf historische Konzepte der Begriffe Form und lnhalt führt
zu einer Vergleichbarkeit von Bauhaus und Szenographie. lm
kanpp dargestellten Prozeß der Musealisierung wird der Sze-
nograph zum Erzähler und damit zum Autor der Geschichten
über das Objekt und zum ,,lnterpreten der lnhalte von Dingen"
erklärt. Raumbilder als Kreationen von Szenographen wer-
den als Übersetzungen von lnhalten laut Barthelmes zu den
,,poetischsten Kreationen der Szenographie". Bezugnehmend
auf Hegel und den Bedeutungen von ,,aufheben", werden die
drei  Ebenen von Raumbi ldern er läutert .  Als Er innerungsbi lder
sol len Raumbi lder die kogni t ive Ebene der Besucher lnnen
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durchdringen, t iefere Ebenen von Bewußtsein und Emotionen
ansprechen und dadurch nachhaltig wirken. Der Besucher
kann sich einem gelungenen Bild nicht entziehen. Ein Raum-
bi ld wird mit  e iner Opernbühne vergl ichen -  d ie Schauspieler
der Bühne seien , , im Museum die Dinge".

Unter den Titeln ,,Narration" und ,,Objekt im Kontext" wird der
synästhetische Ansatz des ,,Storytell ing" mit dem Menschen
im Zentrum vorgestellt. Der Anspruch des Szenographen ist
- den ursprünglichen Kontext auf eine Weise zu rekontextuali-
sieren (nicht nachbilden), damit ,,die Aura des Objekts lebendig
wird" und sich ,,die Welt des Exponats" ohne weitere Erläute-
rungen für den Besucher selbsterklärend vermittelt. Brückner
intendiert  mit  dem Raumbi ld einen Dialog mit  dem Besucher
(dialekt isches Raumkonzept)  auf  unterschiedl ichen Ebenen,
als Ausdruck von dessen Partizipation.

Solides Handwerk ist die Bedingung für einen kreativen Prozeß
bzw. für ein spezifisches Navigationssystem der Abläufe eines
Gestaltungsprozesses anhand eines Leitfadens (creativ[e]
structur[e]). Disziplinübergreifende, integrative Erfahrungen
sind ebenso zu vermitteln wie systematisierte neueste For-
schungskenntnisse. Die Handlungsschritte und Werkzeuge
werden nach einer Beschreibung übersichtl ich zusammenge-
faßt.

Am ausführ l ichsten werden die verschiedenen,, lnstrumente",
mit deren Hilfe die inter- und transdisziplinäre Raumdramatur-
gie gespiel t  wird,  behandel t .  Diese Instrumente s ind der Raum
(mit  den vier Parametern),  L icht ,  d ig i ta le Medien, Klang und
Graf ik,  deren Zusammenspiel  in v ie len Abbi ldungen vorgestel l t
wird.

lm Kapitel ,,Umsetzung" geht es um die Überprüfung der
Wirkung einer Szenographie als Ergebnis ganzhei t l icher
Kreativität anhand von Modellen, Nach- und Probebauten und
Testläufen, sog. Mock-ups. Eines von sechs Projektbeispielen
zeigt die Räumlichkeiten des Atelier Brückner als den Ort, an
dem lnstrumente zukünftiger Raumbilder aufeinander abge-
st immt werden.

Der Szenograph wird in dieser Publikation mehrfach prägnant
dargestellt: als Gestalter und Autor, der im Zusammenspiel
mit seinem sozialen Fach-Netzwerk lebendige, narrative
Raumbilder in Szene setzt. Es ist ein sehr lesenswertes Nach-
schlagewerk, das auch in der Lehre einsetzbar ist. Kleinere
Verbesserungen, etwa eine Auflistung aller Überschriften im
Inhaltsverzeichnis mit einer integrierten Liste der Projekte wä-
ren jedoch sehr hilfreich gewesen. Die formelle Hervorhebung
einzelner Begriffe erschließt sich nicht; es sollen Fachbegriffe
sein. Unter welchen Kriterien Begriffe zu Fachbegriffen wur-
den, und andere dagegen keine Unterstreichung wert waren,
wird nicht benannt. Gleichfalls wäre ein (ausführlicher) Index
wünschenswert gewesen und für Studierende eine sehr sinn-
vol le Anlei tung.

Während die Darstel lungen des Zusammenspiels einzelner
Instrumente und die Methoden zur Entwicklung und Umset-
zung von Raumbildern aus der Perspektive der Praxis nach-
vollziehbar sind, fallen die Ausführungen z.B. zum Museali-
sierungsprozess und die Rolle von Wissenschaftlerlnnen und
Kuratorlnnen als Auftraggeberlnnen der Szenographlnnen zu
kurz und nicht  überzeugend aus. Auch fehl t  e ine Diskussion
um den Begriff ,,der Aura" von Objekten. Die Frage, ob diese
den Objekten inhärent ist oder durch den/die Betrachterln von
außen zugewiesen wird,  is t  in der al lgemeinen Diskussion
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noch immer nicht abschließend geklärt, wird jedoch im vorlie-
genden Text gar nicht erst gestellt. Als Leserin erhalte ich den
Eindruck, als ob die Aura etwas Absolutes sei, die im richtigen
Umgang mit  ihr  durch den/die Szenographln lebendig werden
kann. Weiterhin wird das Modell der Partizipation von Besu-
cherlnnen als Form seiner/ihrer Wahrnehmung und seines/
ihres Er lebens -  dem Dialog mit  dem Raumbi ld -  gesehen.
Soziale Inklusion, die Partizipation des sozialen Umfeldes von
Museen als eine Forderung der New Museology stellt eine
nicht mehr ganz neue Herausforderung sowohl an Museen als
auch für Szenographlnnen dar - wird aber im Text bedauerli-
cherweise nicht als eine besondere Herausforderung an die
Gestaltuqg von narrativen Raumbildern diskutiert.

Dieses Handbuch, bei  dem der Szenograph und die Besu-
cher nur in männlicher Form vorkommen, ist aufgrund seiner
Methodendarstellung, den vielen, thematisch zugeordneten
und nachvollziehbaren ll lustrationen und den Ausblicken auf
technische Innovationen unbedingt jedem zu empfehlen, der
sich für (das Selbstverständnis der) Szenographie interessiert
und nach Beispielen sucht, wie manche,,schwierigen" Objekte
und ihre Inhalte in ein begehbares Raumbild venryandelt wer-
den. Mich beeindruckte die Umsetzung des Leitspruchs,,form
follows content" am Beispiel eines Pflanzenbuchs, das seine
Seiten mit Geschichten im Raumbild Besucherlnnen anbietet.
Diese werden dadurch veranlaßt, beim Durchwandern des
Raumes sich den Inhal t  selbst  zusammenzustel len und ihn
gleichzeitig auch räumlich zu erleben.
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